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Futurologen haben Hochsaison. Einer verkündet «das
Ende der Geschichte», andere sind im ausgebliebenen
Milleniumcrash reich geworden oder werden es im at-
traktiven Prognosenmarkt der Horoskope und Trend-
analysen. Einige lohnt es sich anzuhören, auch wenn
sie nicht so unterhaltend und visionär sind wie Jules
Verne oder Stanislaw Lem.

Towards the future …

«Wandel und Visionen an der Schwelle des 21. Jahr-
hunderts» stehen im Programm der Schweizerischen
Akademie der Naturwissenschaften (SANW). Der 180.
Jahreskongress der Fachgesellschaften und Kommis-
sionen denkt öffentlich über seine eigene und unsere
Zukunft nach.

Die helle, kreisrunde Aula in der modernen Hoch-
schule am St. Georgenplatz eignet sich gut dafür.
Während im bumerangförmig angebauten Schultrakt
die Studenten hinter Glastüren am Computer sitzen,
hören sich die ergrauten Väter und Grossväter an, was
ihren Nachkommen bevorsteht. Das Eröffnungsrefe-
rat hält Werner Arber, der Nobelpreisträger von 1978
für Medizin. Als Professor für molekulare Mikrobio-
logie nimmt er seine Zuhörer auf eine evolutionsbio-
logische Reise mit. Diese beginnt mit einer Ein-
führung zur wissenschaftlichen Arbeitsweise mit der
unumgänglich reduktionistischen Arbeitsteilung und
der schwierigen Synthese, die zunehmend ein Den-
ken über die Disziplinen hinaus erfordert. Für Arber
gehören dazu auch Philosophie und der vermehrte
Dialog mit der Öffentlichkeit. Dem folgt ein Exkurs
zu den drei Strategien der genetischen Vielfalt, des
lokalen Wechsels der Basenfrequenzen, der DNS-
Neuverteilung und des DNS-Neuerwerbs, aus dem er
seine Hypothese evolutionsspezifischer Gene ableitet.
Der Weg endet mit einem Rechenexempel, das auf der
Basis aller lebenden Zellen der Biosphäre die theore-
tisch möglichen Mutationen berechnet. Nur ein klei-
ner Bruchteil wurde bisher realisiert. Die biologische
Zukunft ist exponentiell grenzenlos.

Rupert Sheldrake, der Biochemiker, Buchautor
und Aussenseiter, öffnet weitere Horizonte. Er erklärt
am Beispiel historischer Erklärungsversuche zu Me-
teoren und Fossilien, wie jede wissenschaftliche Seh-
weise ihre blinden Flecken hat. Aufgrund seiner gut
belegten Beobachtungen an Haustieren schliesst
Sheldrake auf telepathische Fähigkeiten bei Katzen
und Hunden, für deren Erklärung unsere biologischen
Vorstellungen nicht ausreichen.

Einen weiteren Akzent setzt schliesslich Helga
Nowotny, Soziologin und Professorin für Wissen-
schaftsforschung an der ETH Zürich, durch den Hin-
weis auf die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
der Wissenschaft. In den 50er Jahren wurden in den
USA über 80% der Grundlagenforschung vom Pen-
tagon finanziert. Auf der anderen Seite verändern
technische Errungenschaften die soziale Organisa-
tion, wie zur Zeit die Informationsrevolution, die
eine ungeahnte Breiten- und Tiefenwirkung entfacht.
Nowotny wagt die deutlichsten Vorhersagen: das
neue Jahrhundert wird nicht nur eine Vielfalt an Wis-
senschaften hervorbringen, sondern auch eine Viel-
falt an Methoden- und Beweisführungen. Der Traum
der Einheit ist ausgeträumt. Da auch die Ethik einem
dauernden Wertewandel unterliegt, wird in einer
Demokratie die Öffentlichkeit viel stärker als bisher
einbezogen werden müssen. Für eine Ära, in der sich
die Wissensproduktion zunehmend dezentralisiert,
wünscht sie sich eine «Agora» der ständigen Ausein-
andersetzung ohne Dominanz von Wirtschaft und
Politik. Wir brauchen neue Kriterien für gesellschaft-
lich tragfähiges Wissen.

Für Peter Waibel, den Professor für Anatomie und
Medizin, werden die kommenden Jahrzehnte durch
die Neurowissenschaften und die molekulare Medi-
zin dominiert. Das Projekt der «life sciences» wird die
Gesellschaft tiefgreifend verändern.

...and back to the future.

Weg vom High-tech auf die Abfallhalden der Ver-
gangenheit. Die teilnehmende Fachgesellschaft für
Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaft
(SGGMN) präsentiert ihre Funde zum «Recycling wis-
senschaftlicher Konzepte: Vom Schrottplatz in die
Praxis». Die erfolgreichen Karrieren und Ideen haben
auch ihre Verlierer, unterlegene Paradigmen und
verblassten Theorien. Die Mediziner erinnern an die
verborgenen Geschichten der Wissenschaft, an ver-
gessene Elemente und verdrängte Erkenntnisse, die
plötzlich wieder auftauchen, sich mit grosser Verspä-
tung als richtig erweisen und in die Schulmedizin ein-
gebaut werden. Das Konzept ist originell, denn die
Ideengeschichte von den Schrottplätzen der Vergan-
genheit hat mit Sicherheit eine Fortsetzung in der Zu-
kunft und gilt natürlich für alle Wissenschaften. Zahl-
reiche Kurzvorträge analysieren Fallgeschichten, vom
Quecksilberamalgam, von Geburtshelferdiskussionen
im josephinischen Wien, von Pickwick-Fettwänsten
der ptolemäischen Dynastie bis zu Cäsars Cleopatra
oder vom pseudowissenschaftlichen Nomenklatur-
salat am Beispiel der epileptischen Absenzen.

Für Aufstieg und Fall von Ideen und deren Pro-
dukten gibt es auch im Rückblick keine eindeutige
Muster. Die Wissenschaftsgeschichte verläuft er-
staunlich lebendig und chaotisch, wie die Welt in der
wir leben. Daran wird auch das Zentrum für Techno-
logiefolgen-Abschätzung (ZTA) nichts ändern. Das ist
tröstlich und beunruhigend zugleich.
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